
Briefe von Friedrich Diez an Jakob Grimm,'

I.
Giessen den i~ August 181;

\Vuh)gebohnier,
Hochgeehrtester Herr BibHothekar!

Indem ich Ihnen durch Uebcrsetidung des anliegenden Heftes2
fur die schône Silva einen Theil meines schuldigen Dankes ab-
trage, lasse ich die Bitte an Sie ergehen, von gegenwârtigenProben
eine kleine Anzeige in einem ônëntiichen Blatt zu machen – wenn
es fùgtit'h so geschehen kann, dafs Ihre Arbeiten und Forschungen
nicht dadurch leiden.

Hatte ich damais, a!s ich die Ehre batte, Sie in Kassel zu
sprechen, schon gedacht, so bald mit der Atikù!)digung der Ro-
manzen aufzutreten, so wurde ich Sie um etwaige Beitrâge ersucht
haben. Doch ist dadurch noch nichts verloren: ich ersuche Sie
diefsma) instandig, faits Sie einige Uebersezungensolcher Romanzen
ausgearbeitet haben, und mir sie zukommen lassen woUen, mich
gef:i!!igst davon zu benachrichtigen. Die Romanzen vom Cid und
die übrigen guten aus der Spanischen Geschichte werden den ersten
Theit, die Kitterromanxen u. andre den zweiten fuUen; der erste
kunute binnen einem Jahr erscheinen. Da ich hier ganz ohne
cineft guten Vorganger arbeite, so hiett ici) die Herausgabe sotcher

Dem freundschaftlichen WiUfahren Herman Grimms danke ich. daf, ich
nunmehr (tiese fiinf Briefe Diezens an Jakob Grimm den dreien J. Grimms
an Diez kann fotgen lassen, die in diescr Zeitschrift VI ~0[ 8'. veroHent)ic))t
~md. Sie sind der (jeschwisterGrimm Ei~eututn und werden auf der hiesi~en
KLg!. Bih)iothek aufbewahrt. In der Meinun~. sie werden wohl auch im Aus-
land mit Interesse aufgenommen werden, habe ich etwas mehr an Anmerkungen
dazu getliaii, a)s für blofs deutsche Fachleute unertafstich war.~AttspanischeRomanzen. UeberseztvonFriederichDiez. Frankfurt
am Main t8t8. Verlag der Hermannschen Buchhandlung. Die Vorrede ist
Giefsen im August [8t~ datiert; damals mufs vorstehendem Briefe nach das
Heft auch schon ausgegeben worden sein.

&/ï'a de romances ~0~ ~<;<:f/tt Jacobu C~-t/MM. ~'< de
-~K~~M fM <;<<: de yt!ft)&t) ~t~vf~t' C'o/ !8)~. Von Diez t8ty angezeigt,
s. Diez' kleinere Arbeiten und Recensionen. herausgeg. von H. Breymann,
Milnchen 188~, S. [. Eine Besprechung von Diezens Proben durch J. Grimm
ist nicht erfolgt, sie miifste denn in dem Chronologischen Ver/cichnis der
Schriften J. Grimms (K.Ieinert: Schriften, V .)S3) ubergangeii sein.



Proben fur dientich, um noch manche Winke, die ich hoSenttich
erhalten werde. benuzen zu konnen. Mancher Schwachen bin ich
mir recht woht bewufst, und sie rùhren woh] daher in den diet's-
mal gegebenen Stùcken, \vei) ich sie vor langc-r Zeit, wo ich mei!)c
Vorstellung vom Uebersezen noch nicht ge~iutert hatte, ùbers<'y.t
habe, und mich von den vertrauten Ausdrucken jezt nicht mebr
(osarbeiten kann; einige spater in Gôttingen entstandnc Romaoxt'n
sind daher besser. llanclmal scheint die Uebersezung nach-
lassiger, und dcnnoch ist es geflissentlich geschehn. Insbesondre
ha)t ich für nothig, mich hier wegen der ersten Verse der ersten
Romanze zu rechtfertigen, wo ich das Wort f~-< (Pfühl im Be-
-.uchzimmer) wirktich heschreibend geben mui'ste.' Doch ist diefs
nicht zu)âng)ich. Auch übersah ich mit Fteifs, um den Fortgang
der Verse nicht zu stôren, an dieser Stelle die weibliche a-a-Asso-
nanz, was in der Urschrift wahrscheinlich auch nur versehen ist.
Einigemat war der Sinn zweifelhaft, und es ist hier die Frage, ob
ich ihn getroffen.

Ueberzeugt, dafs ich Sie nicbt )anger stôren darf, wage ich

nur noch die Bitte an Sie, mich Ihrem Hn Bruder zu empfchten,
und habe die Khre mit vottkommenster Hochachtung zu verharren

E\v. ~oh)gcbohren
~'ehorsamster

F. Diez. (Canditat d. Philos.)

n.
Bonn 20~ Jan. 26.

Aïs ich um die Mitte des vorigen Sommers das erste Heft
von ,,Beitragen zur Kenntnits der romant. Poésie" herausgab, be-
stimmte ich sogleich, a)s Xeichc-n meiner Hochachtung und Ver-
ehrung, ein Fxemptar für Sie, )egte es aber vortaufig bis zur nah
gegtaubten Erscheinung einer andern Schrift zurùck, um Ihnen etwas
mehr, aïs ein so kteines Buch!ein vorzulegen. Unterdessen traten
andre Beschiiftigungen stôrend dazwischen, und so mufste ich die
Ausarbeitung des letztern Bûches: "Geschichte der Troubadours"
verschiehen. Seit ciniger Zt'ft habe ich es von neuem ergriffen,
da es aber, \ie ich nun a~)sche, vor Mitte des bevorstehenden
Sommers nicht crschcinen wird, so halte ich es fur geziemend, mich

<

cinstweiien wegen jener Versaumnifs zu entschuldigen, so gut ich

es vermag, ohnc Ihnen jedocb das Heft, \ve)ches Ihnen gewifs vor

&/<7~<' /« ftt~fi'f.'ft~x .<<7t/o f;yA!<f, y'M~Ma'.f f/f a/~ FM ~M~o.'
.')« /<<! afeitando M/t! /<t)A/-<;j le ~Vt! (/f~Mt/C, .fttiM/'tt.t </<' gran j&t!r.
Diez t8[y: ,Auf dem Pt'uhie safs die Gratm \ohl in ibrem Prunkgemach, In
<)er)iand das goIdneScheetchen I'uxte sie de'iSohnesHaar; Worte sagte sie

xum Kleinen. Worte ihm zu grof-iem Gram Diez t82t: ,]n dem Patast
war die Gratin, Auf dem Potster safs sie da, In der Hand das goldne Scheer-
cheo Schnitt sie ihrem Snhc das Hanr, Worte hat sie zu dem HIeinen, Worte
v.~Her Weh gesagt

Berlin bei G. Reimer [825.



Augen gekommen ist, jetzt beizuschtiefsen. Lassen Sie mich diefs
thun, wann ich die F.hre haben werde, Ihnen das grofsere Buch
xuùberschicken.

\\ann ich die Fortsetzung der ,,Beitrage" iiefern kann, diefs
gt'hort untf'r die vieiertei Dinge. \vp)che ich setbst ttoch nicht weifs.
da ich einer ziemlich beengten Lage, wozu nnch ein schlechter
(j~undhcitszustand tritt, vielfachen Hindemissen unter\\orfe)i bin.
.vt-!chc mich jpdt'u Augenbiick aus der Bahn des mir so werthen
Smdimns der rumant. Poc-iie verschtagen. \Vc)che Zcit mir dx'
L'~t)~-rsetxunu'enaus don En.i~ischcn und Schwediscticu' etc. rauhen,
dt'sscn kat)n ich nur mitUnmuth gedenken; daFs diese dann ihrer-
srits die Spuren einer ubien Stimmung tragen, versteht sich von')~t. Dicf's kann wenigstens meinp Bitte rechtfertigen, dafs Sie
m'-inc Ahhand)ungen mit Nachsicht betrachten mugen. Die foigen-
doi Ht-ftc sotie)), wo môgtich, fruchtbarere Gegenstande enthahen,
an ~ctchen es namentlich im Gebietc der ajtfranz. Litt. bei der
dik'ttantisch-etegantcn Bet)and!ungsart der Frat~osen nicht feh)t.

Hir das erwahnte Huch ùbcr die 't'roubadours habe ich wenig'-
~tensdiepariscrHandschriftenstudirt, we)chexumeinemZwecke
Stott gcnug tiefprten. Unterdesso~ ist nach einer Anzeige im Kunst-
b~att'~ auch in Deutsch)and, nam)ich in der Bibtiothek des Furstcn
von \\aHnrstein ein provenz. (.'odex entdeckt worden, ich habe um
dcs~'nl',)'nsicht gebeten. aber keineAntwort erhalten. Oùckte's
Abschriften, deren sich Gorn'h bedienthafS, n;'K")chtc ich wohl auch
durchsehen, wcirs aber nicht, ~icichdazugetangcnsoU. Merk-
wurdig ist es. daf's ich noch bis auf die Stuude dcn 7~7/-M<pj' o<-f/-
/<7/ <v.Rochegude~ nicht habf erhalten konncn. Wenn ich
nicht nochdazu gelangen katm, sogibt diefs eincnwesentiichen
~tifsstand fur meine Schrift ah, indessen kann ich nicht ins B!aue
hinein harn-'n. Ich i)abc in die.ser Schrift besonders gesucht, die
Gt-schict~tt- u.fJen Charactcr der prov. Kunstpoesie darzustetien,
und xu dicsem /t'cko jcde Stelle auf die Wagschale gelegt, dann
.(ber auch ubcr Sprache und Verskunst gehan<le)t. Die Beziehung
dt-r pro\. Poésie zu auswartigcr – franzosischer, deutscher, ita)ia-
u~rh'r – isteinanzic))endes, aber nicht !eichtes<apite]; einerseits
ist woh) xu er~igen, dafs, wcnn auc!) der Grundcharacter der Vôlker

Juhresbericht der Schwedischet) Academie der Wissenschaften tiber
.he Fortschritte in der Xatur~eschichte, Anatnmie und Phvsio]ogie der Thiere
un<) Pnanzen. Aus dem Schwe<)isc])en mit Zusat/.en von ïohannes ~HiMer.
hthtKan~ )82~. der L'eber-t.-uag erster Theii. gr. t826.' Jahrgang 182~,
dert.'eber~etxnng/.weiter'Diei). )828. Bonn.Marcus. WekheÛbersetzungen
aus dem Englischen Diez gejiefert hat, ist bekannter. da er auf den Titeln
dicter -.ich genannt hat.

ïm KunstMatt (Beilage des Morgenhtattes) von [825 habe ich eine
)).{ig)iche Xotix nicht gefunden. Ôffentlich hat Diez des Ferabras zuerst in
den Xachtragen xur Poesie dci Troubadours (L. u. W. 6t3) Erwahnung ge-thau und hier Uh)and a!s Gewahrsmann genannt.

t?ber <j)oek)es Betei)ignng an Gorres' zustande gekommenen und an!n)ans~efuhrte))A)hcitpn. s. R.v.Raumer,Ge-.chichtedergerman.Phito!,\hin(h''n[8'S.o.



des Mitte)a)ters vcrschieden war, er doch dieselbe Richtung an-
genomme)~ hatte, und wir also bei Ubereinstimmung nicht eo ?~.M

auf Nachahmung schliefsen durfen, andrerseits ist die Vergleichung
von Poesieen, welchen es zu sehr.an einzelnen hervorstechenden
Zûgen fehlt, an und für sich schwierig; nur (ibereinstimmenderIn-
i)a)t ganzer I.ieder, vorzüglich bei wiedergegebenen Gteichnissen,
sowie besonders gieiche Fonn, berechtigeu auf Nachahmung zu
schliefsen. In dicser Hinsicht ist mir aber in der deutschen Poesie
kein andres Hcispici vorgekommen, a)s das bekannte von Rudolf

von Niuwenburg; in einigen andern Fâ)Ien ist Nachahmung von
Seiten der Deutschen wahrscheinlich, aber nicht erweistich. Doch
gibt es einige Xugc, welche im Ganzen ûborgetragen sind, z. B.

(wie mir dûnkt) die ~M (Aubaden), deren Heimath nur ein süd-
licher Himinetsstrich sein konnte.~ Was die Romane betrifft, so
kann ich die ziemlich allgemein angenommene Bearbeitung eines
Lancelot v. Arnaut Daniel durch' U. v. Zazichoven nictit zugeben,
da mir keine beweisende Stelle bekannt geworden, wiewohl ich
übrigens einen Roman dieses Numens von Amaut gelten lasse.
Ihre Verg)eichung der provenzalischen Kunstpoesie mit der deut-
schen, in Ihrer Schrift über den deutschen Meistergesang gibt mir

wiewohl die prov. Litt. damais noch sehr im Dunketn lag
immer noch recht schatzbare Fingerzeige, und ich mufs in den
meisten Puncten mit den daselbst aufgestellten Ansichten überein-
stimmen. Ich nehme auch fur die prov. Hofpoesie an, dafs sie
nicht von den Ede)n, sondern von den fahrenden Sângern aus-
gegangen ist 3, wiewohl unter Mitwirkung und dem Einflurs der
Grofsen; das Beispiel Guillems von Poitiers, des âltesten Lieder-
dichters, wird niemand irre fùhren; er gehort der Periode der
Kunstpoesie nicht an, und wird niemals von den Troub. erwâhnt;
diese entwickelte sich erst etwa nach 1125 u. s. w.

Der Roman <~K Renard ist ja nun wohl in Paris erschienen;
durch ein Versehen, wozu mich die Revue <M~v/~< verführte, habe
ich ihn in den ,,Beitrâgen"< bereits ats erschienen angefùhrt. Fur
Ihre Unternehmung, dessen (.w) Ausfùhrung wir schon so lange ent-
gegen harren, wird Méons Ausgabe doch von Interesse sein.

Ihre deutsche Grammatik hat auch bei uns, wo ùbrigens die

Schon durch J. J. Bodmer, der den Folquet durch Crescimbeni kannte;
s. W. Wackernage], die Verdienste der Schweizer um die deutsche Litteratur,
Basel )833, S.31; von der Hagen, MinnesmgerIV50; R. v. Raumer a.a.O. 256.

In der Poesie der Troubadours spricht Diez hieriiber weit zurucHtaIteu-
()er S. 265. Grimms Widerspruch (hier VI 502, wozu jetzt noch der Hinweis
anf K.t. Schriften VI 295 ,,Ùber die TageHeder" vom Jahr t8tQ nachgetragen
sei) mag ihn eingeschüchtert haben.

3 Vg). damit die abweichende Darstellung in Poesie d. Tr. 20, 258.
S. 55 Anm. ,,Méon, der nun auch den Reinhart Fuchs ediert hat

<Pari<- 1823. IV)". Er ist 1826 erschiencn.
Es mufs noch der erste, i8tQ zum ersten, 1822 zum zweiten Male er-

schienene Teil gemeint sein, da Grimm erst in seiner Antwort (hier VI 502)
dn-i Erf.cheineo des zweiten meldet.



altdcutschen Studien nicht sondertich gedeihen, eine gémisse Be-
~egung hervorgebracht. Schteget hat sich mit dem Bûche eine
Reihe von Tagen eingeschlossen; vor etwa einem Jahre sagte cr
mir, er wolle in Bezug auf die vun Ihnen angefuhrten Sanskrit-
F'ormen ein Sendschreiben an Sie ergehen lassen, u. diefs in der
indischen BibHothek. Ob es noch dazu kommen wird, steht dahin.
tn diesem AugenbHckc arbeitet er an einer Abhandlung über di<;
Quellen dcr Tausend und einc Xactit, welche in einer engHschcn
Zeitschrift erscheinen sot).' Seine Studien uber das Nib. Lied )iegen
ganz)ich, und mùssen nun liegen bleiben, da er Tact genug hat,
mn die Foderungen zu kennen, die man gegenwartig an einctt
f [erausgeber dieses Cedichtes macht, die er aber, bei so getheittcn
Studien nicht mehr befriedigen môchtc. Doch liest er noch zu-
wci)en darûber und mit Beifat); ùberhaupt \v:ire zu wunschen, dafs
>~ine zum Theit sehr scharfsinnigen I!emerkungenu. Beobachtung~'n
in dit'sem Hezirk nicht verloren giengen. Schr wùnschte ich, man
h:itte eine Ausgabe des Watther v. d. Vogetweidc~; dieser würde sich
\vt'gen der historischen Stucke vortrefflich zu Vor)esungcn eignen.

I.anger will u. darf ich Sie nicht abhatten. Doch noch die
cinc Bitte. Sollten Sie den ~<MMt' cff'< in der Bibtiothek
bcsitzc! und mir ihn einmal mittheilen wo!)cn, so wùrdeti Sic mich
uberaus verbindeu! llaben Sie die Uùtc, mich Ihrem IIrn Bruder
xu <'m[)feh!en. und bcha!ten Sie mich in gcneigtem Andenken.

IIochachtungsvoll
Ihr ergebenster

Fr. Diez
Prof. zu Bonn.

[et) h.d.'e in dem ganzen Hriefe vorausgesetzt, da)'s Sic
Sich meincr, a)s des Uebersetzers der span. Romanzen, noch er-
innermn.

Sr. \oh)geboren
dem Merrn Oberbibliothekar Dr. Grimm

zu
trei. Kassel

in Hessen-Kasset.

JH.
Gietsen 18' Apr. 26.

Sehr bin ich ihnen verpfiicittet, Hochgeehrtester Herr und
Freund, fiir die gutige Xusendung des /M.Mt'. Ich empnng ihn
g)uck)icher\veise noch den 'J'ag vor meiner Abreisc aus Bonn, und
kfjnnte ihn noch mitnehmen, um ihn hier zu hetmtzcn. in einigen
Tagen gehe ich nun nach Honn zurùck.[einen Beita)) hat das
Buch nun freilich nicht, der 'l'ext ist am [i. im] Ganzen ungram-

1 Les mi))e et une nuits (Bonn 1833), im Nouveau journal asiatique,
anf~enommen in die Essais littéraires et historiques, Bonn 18~2.

Lachmanns Aus~abe erschien [82y zum ersten Maie.



matisch, die Lesarten hiiufig schtecht gewâh)t, auch fand ich etwa
nur t2 mir unbekannte ï.ieder; gleichwohl war mir die Einsicht
von Wichtigkeit. \as Raynouard betrifft, so stimme ich Ihrem Ur-
theile bei: die vornehme Haltung des Vfs schadet dem Werke er-
staunlich er sagte mir selbst, er habe nicht mehr gcben wollen,
als was er nicht selbst verstanden habe, das iibrige sei unverstând-
(ich und des Abdrucks nicht werth und so vermifst man meh-
rere wichtige und bei den Troub. berufene Lieder. Seine Litteratur-
kenntnisse in diesem Fach sind mir sehr zweideutig, ich glaube, er
ist bei MiUot stehen geMieben; das sieht man aus seinen Abhand-
tungen Bd. 11. woraus wir nicht viel mehr erfahren, als was mir
)ângst gewufst ha))en. und zuweilen faisch berichtet werden. Aus
dem Aufsatz über die Vers- und Dichtungsarten fûhrc ich an, dafs
er die Bedeutung von Mt?/s a)s Kunstausdruck fur "Vers" nicht
gekannt hat; über M's' ist f;r ganz im Dunkeln, indem er z. B.
diesen Ausdruck auch fur einc Beneunung des Briefes u. d. gL ha)t
II. S. 16.5, \vo aber vers in der Bedeutung ,,Wahrheit" steht. Das
Beste sind seine Texte. Die Grammatik ist dagogen wieder sehr
iùckenhaft, wiewohl weitschweing; zum grofseti Nachtheil gereicttt
ihr die gânziiche Vernachtassigung des Tonsystems, welches doch
bei den abge)eitetcn Sprachen so sehr zu berùcksichtigen ist; daher
sind seine Etymotogieen gewôhnHch fatsch, wie bei i~, die
cr von ~~t', <tv', statt von .H~o'f, t~~</ herteitet.' Eine mcrk-
wordige Eigenheit der Sprache hat er aus Unkenntnifs des Ton-
Systems ganz ùbcrsehen. ]n gewissen Wortern zur 3t lateinischen
Dec), hat sich die doppelte Betonung erhalten, z. U..fr~t'y, cas.
obt. ~f~ w<Mt' == /<!M?', /<M< === /a~t~' (/<MV/c.), daher denn
auch t'f~~ == <t7~?/ wovon die erste Form keineswegs von
einem vorausgesetzten y/~f/w, das zwpite von /~f/-<<?/'<'M, son-
dcrn von /J/c/'

====
/M/'<n/ herzuhohten ist:2 Damit soll

ihm aber sem Verdienst nicht bestrittcn werden.
Sie rathen mir, einen ganzen fr. Roman zu ediren. Die Sache

hat bei uns manche Schwierigkeiten, indessen bin ich schon lange
tuit dem Plan umgegangen, einige Romane vou Chrestien, und
namentHch den Perceval, allerdings voilstândig, zu liefern. Nach
des Herausgabe meiner Geschichte der Troub. wird es sich ent-
scheiden, ob ich xu diesem Zwecke nach Paris gehen kann wie-
wohl die Franzosen diesen Kingrin in ihr Gebiet nicht leiden môgen.
Fauriel war abwescnd. als ich mich in Paris aufhielt. Er arbeitete
fruher, wie ich hortc, an einem Werke ùber die prov. Litteratur;
die Ausfùhrung aber lafst sein etwas buntes Treiben kaum erwartcn.

Ueber die Eebzeit der von Ihnen bezeichneten Dichter kann
ich bis jetzt noch keine entschiedeneNotiz geben, da ich mit diesem

Choix f~to.t~.
Raynourd giebt allerdings die richtige Erk)aruDg jener ~ominath'formcn

weder Choix 1 !3<) noch VI 85. doch sehe ich auch nicht, daf;- er an -f
~edacht h:itte. fafst cr doch imme[ die Nominative auf -~<<' mit dencu auf
-eire.. -i'l'e zusammen.



(it-genstand noch nichtimReinenbin. fndcssen tasscnsichfoi-
nende He.siitnmungen mit einiger Sicherheit anuchmen. Bei den
unbe<)eutenden 'l'roub. ist die Chronotogie gewôhntich schwankend,
du ihrer bei andern se)ten Krwâhnung geschieht; zuweilen beziehen
-.Je sich auf Xeitgenosse!t, allein daraus )atst sich ihre mittlere I.cbens-
/.<'itnichtinunerbestimmen.

). (juiraut deCabreira t1 1200–[220, insofern er Zeitgenos.sc
\n (j. ~aianson ~cwesen zu sein scheint, der seiner gedcnkt.

Arnautz d'Entrevexas 1200–1220; cr fuhrt namtich macas a!s
!cbcnd an. – l'être Cardina) unzweifc!haf't \on 1220–12~0, (.'r
crrcichtc ei)t hohes AItcr und dichtete fort bis gegen den Unter-
~a))g der Hofpnesie. 4. CTui)!em de Berguedan iiço–!2io. 5.
Aimeric de Peguitain 1200–i2~o. 6. Peire de Hussiguac et\\a
t[8o–t2io: cr L(rift'die ]',ieder Bertran's de Horn an, wie der
~iograph sagt: die Troubadours kritisiren aber stets die \Verke
!ebendt'r Ku))stgeuo~sen. Richart de Berbezieux t200–1220.
S~'inc I.ieder cntbatten kelne deuttichen historischen Anspietungoi.
).r scheiut mdessen fruher gelebt zu hahen, a~s Kaynouard ihn ni
drr Reihe <t. Ml.) setzt, da cr, nach den Haud.schriften, sich bei
D. Diego, einem -~pani.schen Ritter uud donner dcr Troubadours
autgehatteu haben so)t. Letztrer wird von R. Vidal und A. de Pe-
~uiiain a!s gteichzeitig mit BJacas und Peire (11) von Aragon be-
xcichnet. – 8. Ricaut de 'l'arascon [200–i2.j0 wahrend des AI-
bigenscrkrieges. – An diesen Angaben werde ich vie))eic))t nach
<*iuem ha)ben Jahre einiges aus/usetzen haben, indessen kann diefs
nichtbcdeutend sein.

Auf die von Dinen angedeuteten Xusammensetzungen werde
ich stets Rùcksichtnchincn.umsoinehr.damir der Cegen.stand
u~eichfatts intéressant ist. /usammensetzungen \ie f<c~wc/ sind
h;iutig, u)~() kommen gro~et~thei~s in den aHegorischcn Namen der
(.eHebte)~ vor (w/f7/.f-t''), do<;h ]n«gen sich doren auch im Wôrter-
~uchtin()t')!. Aus]hn'r(~ratnmatik. die ich noch nicht gesehen
hahe. auf'dicicha)M'rinhohe)n(fra<k'gespanntbin, werde ich
nn'chu))crIhrt''Frag'- g~naucr hetehren k<"))nten. Sch)egein habe
ich Ihrc i-mpfchiung uoch uherhracht, c'he ich ahreiste, er erwiedert
dcti (~rurs. macht aber \\enig Hort'nung zu dem verspro(;hnen Aufsat/

LassenSit'uns:tut)hrcnR('inhartI''nchsnictttiangcrwarten.
\\iesehrdieArb<'itau<;))unt('rIhn')~ttun<)t'ndurchdi<'Verzôge-
run~ noch ge\vo!)ne)t haben mag. su scheint mir die et~diiche
iteraus~abedoch/.eit~on.'ifs. i)as!.icht,<ches<tadurchaufge-
'Aisse'ihei!e der )'<~)nantisch('nP(~esieta~en wird. nunsbetteutetK.t.
sein. I)ie\\ichtigkeit provenxaiischer/eugnisse in dicter Be-
xiehutigtit'i~tainTagf'. Ichhabevers.'tumt.siemirzubemerken,
d.h.sog!eichausd<-nt)andschrif't"u, 'denn ichhabenurdasbe-
riicksichtigt. \\asniirxunachstm)entbehr)ichwar: indessenm'~gen
d~chcinigeungedruckteinmeinenPapit-reustecken, aufdieich
Kùcksichtnc'jnnen\\erdr. )'twas (;mt mir sogieichein. Indem
tran/. f.iedf'Koni~ Xichards. Parnasse p. [)Steht:f"< M ~-)t'j'



a 7?fK'aa' So iiest auch MS 7225; umgekehrt hat MS 2701 die
S te] le so: E vos /K/'<M a M~t'. ~û/fj' me /a/)'. CoM a ~-)/M-
~y/ 7?aM< ()K~ sembles de poil /M/

Die Stelle aus Rud". Or)enz. die Sie mir mitzutheilen die Gûtc
hatten, die Minnehôfe betreffend, ist mir bedeutend, und ich werde
sic irgendwo benutzen. Vielleicht ersuche ich Sie spater einmat
um eine genauere Notiz, welche sich darauf beziehen wurde, worin
die Klage der Frauen [MM~/<z< ~M ~M~~M. ~<!g-f zf ?- t]
hestanden habe. Daraus mufs sich ergeben, ob die Sache a]s eine
ernstliche und fôrmliche, oder ats ein Zeitvertreib dargestellt wird.
Ich habe in der Abhandlung das erstere, besonders für die frûhere
Zeit und fur Provence, getâugnet. Die übrigen altd. Gedichte,
welche nach franz. Vorbildern sich mit allegorischen Minnegerichten,
t). Gesetzen beschâftigen, habe ich, zum Theil nur dem Titel
nach da ich nicht mehr davon hatte berûcksichtigt.

Wenn es gut geht, so denke ich Ihnen nach Monaten den
''rsten Theil der Geschichte d. Troub. zu schicken; den zweiten
hahf' ich, von Umstânden genôthigt, zunicidegen mussen; letzterer
wird c)ie Lebensgeschichtenenthalten.

Indem ich Ihnen Lebewoh] sage, bitte ich Sie, Ihren Herrn
Bruder von mir zu grùfsen, und bleibe mit der vorzûgHchstenHoch-
achtungachtung

Ihr ergebenster
F. Diez

IV.
Bonn d 12 Dec 26 t

Endlich bin ich im Stande, Ihnen, hochgeehrtester Herr und
Freund, das versprochene Buch ùber die Troubadours zu ùbcr-
henden. Etnpfangen Sie es aber mehr als ein Zeichen meiner
IIochachtung und Liebe für Sic, denn aïs etwas, das auf wissen-
-~chaftiicheBcdeutung Anspruch machen dûrfte und wollte. G)uck-
h'cherweise habe ich mich früher gegen alle gùnstigen Vorurtheile
t'rk);irt, sehen Sie sich also getauscht, so ist es nicht meine Schuld.
Doch weifs ich, dafs ich unter bessern Umstânden etwas Besseres
getieferL haben wurde. Die Zusammenstellung der provenzalischen
und deutschen Liedcrpoesie )âfst besonders viel zu wûnschen. übrig;
vielleicht aber werde ich diesen Gegenstand kùnftig noch einmal
von Gruud aus bearbeiten, nachdem ich die codices nochmals
durc)tmustcrt habe. Von Ihren MittheDungen habe ich S. 260 den
vorthei)haftestcn Gebrauch gemacht. Kônnte ich sie Ihnen nur
crwiedern Da ich indessen diesen verflossenen Sommer nicht viel
prov. noch franz. getrieben habe, so war ich nicht einmal im stande,
Ihnen die gewùnschten Bcitrage von Wortcompositionen jetzt schon
zu )iefem; doch behalte ich sie im Auge. Die Sprachabhandlung
cnthâit zwar manches Neue, allein sie ist im Verhâitnifs zu gedehnt,
und ùberhaupt zu eilig niedergeschrieben worden. Die zweite

!S Dec ist über ein durchstrichene!- t~ Nov geschrieben.



AhtheDung, welche das I.eben der Dichter umfassen soll, wird nur
langsam fortschreiten kônnen: theils ist sie schwerer, theits meine
~fufse noch beschrânkter: diesen \inter darf ich an diese Arbeit
nicht denken. lch habe daher auch nicht mit Bestimmtheit einen
zweiten Band versprechen môgpn.' Wahrscheintich unternehme ich
unterdessen ein franzôs. Etymofogicon, cm Gegenstand, der mir
hôchst anziehend zu sein scheint. Es wùrde dieselbe Einrichtung
bekommen, wie das lateinische meines Freundes Schwenk~, von
welchem Sie ohne Zweifci vemommen haben, wiewohl es noch nicht
erschienen ist. Gern wùrde ich Ihnen voriâufig einige Mitthcitungen
aus diesem letztern Werke machen, wenn ich die gedruckten Bogen
hier hâtte; in diesem Augenbiick erinnere ich mich nur der Abici-
tung ~cwc vom alten feo (wohcr bekannttich auch /Q'7M'), so dass
also diu Begriffe Mann u. Weib von dem des Zcugens (oder Ge-
deihens~) genommen waren. Schwcnck arbeitet gegenwartig auch
an einem deutschen Etymotogicon~, von welchem g)eichfa))s schônf
Erwartungen zu hegen sind.

Der neue Band Ihrcr d. Granunatik hat mich mit nRm'r t!e-
wundrung erfùut. Die Revolution, welche dièses settne Werk in
den grammatischen Studien unsrer und fremder Sprachen hervor-
hringen mufste, verkundet sich nun schon in einzeincn Erschei-
nungen. Hier hat Schlegel angefangen, deutsche Sprache zu lesen,
sein Auditorium ist ùher 200 stark; Grundlage ist ihm, so viel ich

Bei dieser Gelegeiilieit sei mitgeteilt, was Diez in einem Briefe vom
[u. Mârz t86<) mir zu handen meines Schwiegervaters Dr. Salumon Hirzel
antwortete, in dessen Namen ich ihm den Ver!ag eines Xendrucks der beiden
Bücher über die Troubadours angeboten hatte. ,as die Anfrage des Herrn
Dr. Hirzel betriftt. so habe ich darauf ?.u erwiedern, dafs ich durchaus nicht
beabsichtige, meine beiden Bûcher iiber die Troubadours noch einmal heraus-
~ugeben, da ich eine solche Ausgabe nur mit einer Umarbeitung zu rechtfer-
tigen wüfste, eine Umarbeitung aher neue, ziemlich weitlauftige Studien erfor-
(tern würde, deuen ich mich nicht mehr gewachsen fuhle. \Vas damats leicht
war, i~t durch das Anschwe)ien der einschta~igen Litteratur, wie Sie wissen,
'-chwer geworden. Wie schnell ich damals arbeitete, geht aus der Thatsache
hervor, dafs ich zu Paris im Sommer 182~ die provenzalischen Studien eigent-
]ich erstannng und schon imjahr [8zh die Poésie der Troubadours gedruckt
vor mir sah. Ùbrigen-, fuhle ich mich Herrn Dr. Hirzel zu verbindlichstem
Danke verpHichtet fur einen Antrag, der mich in jiingeren Jahren glücklich
gemacht haben würde.' Und um gleich in einem Mate zu geben, was ich
von den lieben Briefen meines Lehrers an mich drucken zu lassen gesonnen
bin, füge ich aus einem vom 28. Juni [8~3 hinzu: ,Was meine Beschafti-
gungen betrint, so habe ich Ihnen, glaube ich. sehon früher wahrheitsgetreu
mitgetheilt, dafs ich meine Htterarische Wcrkstatte so gut wie geschlossen
habe. Ein Getehrter bin ich uberhaupt nie gewesen. Daran hinderte mich
vor allen Dingen ein physi<cherUmstand, eine fatale Augenschwache, die mir
tiiglich nur sechs bis sieben Stunden und oft noch weniger zu arbeiten erlaubte.
Jakob Grimm sagte mir einmal, er arbeite (treizehn, und daran''war nicht zu
xweifein

Etymotogisches Worterhuch der lateinischenSprache mit Vergleichung
d~r sriechischen und deutschen. Frankfurt a. M. 182". 8°.

\nrtcrhuch der deutschen Sprache in Beziehung auf Abstammung
nnd Begriffsbiidung. Frankfurt a. M. t83~ 8" (2. Ausg. 1836; 3. Ausg. 1838).



vermuthen kann, eben !hrc Grammatik, auch ist sie bereits hi Mund
und Hand der Studenten, welches hier, ~YO von andrer Seitc gegcn
die nicht-ctassischcn Sprachstudien gewirkt wird, sehr viel sagcn
will. Ich hoN'e aber. die Zeit wird bald erscheinen, wo ein Philo-
)oge ohne Kenntnifs des Gothischen nur für eiuen Hatbgebitdetcn
gilt. Dieser Tage geht cin jûngerer Bekannter von mir nach Paris,

um u. a. auch fur mich abzuschreiben, sowohl provenzalisch wie
t'ranxôsisch; ich habe ihm zugfeich zur PHicht gemacht, in dem
Handschriften-Cabinetnach altdeutschen Sachen zu forschen. Um
diesen Zweck zu verfotgen, ist ein lângerer Aufenthalt und eine ge-
nauerc Bekanntschaft mit dem fatalen M. Méon erforderlich, selbst
Cddmitte! mûssen angewandt werden. Hase behauptete gegcn
mich, das Cabinet musse noch manches Unbekannte dieser Art
cuthatten, und wirk)ich ist ja durch den Herausgeber der ,,deutschen
Prâpositionen" etwas zum Vorschein gekommen.

Das versprochene Heft der ,,Beitrage" habe ich Ihneu diefs-
m:).t nici)t beige)egt,.wei! eseinenandernTitet bekommen solt; ich
dcnkc sic numHch nicht fortzusetzen, weil es, wie zu erwarten stand,
an Abnchmem feh!t, ich auch nicht geneigt bin, kleinere Abhand-
)ungen zu unternchmen. Vietmehr denke ich eine umstândtichere
Auscinandersetzung der altfraliz. Romane zu liefern, wofür eine

noue Rcise nach Paris bestimmt werden wurde. Diefs wûrde nur
von meiuem \oh)behnden abhângen, denn es gehôrt einige Kraft
und Muth dazu, sich durch 30–-).o Romane durchzuarbeiten. Die
Vorarbeiten. d. h. die Notizen, welche man aus dem bis jetzt Gc-
drucktcn ziehen kann, sind ût-~rigen.s fast fertig nur fehlt es mir
noch an manchen Bûchern. )hre Mahnung (in der Vorrede zum
2. Theile der Grammatik) zum Studium der k)'mrischen Sprache
batte mich vor einigen \ochcn tcbhaft ergriffen, und ich war schon
im Begriff, Sie um nahere Nutizcn zu bitten ats ich mcine
Verhattnisse nâher erwog. und die Sache wenigstens hinaussetzte.
Es hat aher grofsen Reiz fur mich, ein neues Sprachstudium anzu-
tangen: vor cinigen ~ahren lernte ich Arabisch, ohne zu wissen

wozu. i'.ine Auffoderung von Ihnen wird aber auch ohne mich
nicht wirkungsios hteibcu; auch teben wir in ciner Zeit, wo jeder.
Stoff zu L'ntersuchung mit Hegierde ergrirten wird.

\eicker, mit dem ich zusammenwohne, tafst Sic und Ihren
Herrn Bruder recht herzlich grûfsen, welches letztere auch von mir
geschieht. Mit der vorxugUchsten Hochachtung emptehie ich
mich noch threm ferneren goneigten Andenken und sage l.hnen
mein herziichstes I.ebewuh). )hr

FDiez.

E. G. Gratï. (lie althochdeutschenPrSpoMtionen. Konig.-iberg, 182~.
8". Die Ergebnisbe seiner Reisen, Jie ihn auch nach Paris gefiihrt hatten,
bannie man 1826 teilweise bereits aus dem ersten Bande der Diutiska.

S. \'] Anm. ,Fur diesen (den celtischen) stamm lindet sich das wenigste
vor~earht'itet, obgleich die gehaitv.~Uen denkmahler der cymrischen (walli-



V.
('ictsend.20'Apri!~ô.

tndcm ich Ihnen. HochgcchrtcstcrHerr,denbeitiegendenVer-
-~uch ciner romauischen Lautiehrt.: zu ùbersendcn mir die Freiheit
nchm<erfuUeich einemirsehrUtt-ucrePnicht. Dennwickônntc
ich auch nur einen Augcnbtick mir verbergen, dafs dièses Buch
-incr Idée nach Ihnen geh<')rt, ~ic schr ich auch mit der Ausfûh-
rung se)bst jctzt schon unzufricdcu zu sein Ursache habe. Em-
pfan~oi Sie a)so dièse ktcine Arbt:'it a)s ci)i /eicheti meiner imiigsten
\'erehrung, und schenkcn Sie ihr, da sie ohne alle Ansprùche auf-
tritt, einen nachsichtigenBtick. So)tte sie dem histurischcnSprach-
~Ludium zu ciniger F~rderung gereicjtt'n, se ist wenigstens ctwas
dadurch gcsckehen. VieHeicht ist thuen schon t'i))u voriâufigo
Kunde davun gewordcn. (,)htie mcin Wissun und in tin'incr Ab-
\esenheit hatte der Vcr)eger in den ietzt.en Herbstfcricti eine etwas
rudnerischc Anzeige davon gemacht, worin das Buch mit Ihrer
< jrammatik vcrgHcheu urdc ich crkh'ire, dafs mir derg)eichf)i nie
(-ingefa)!enist.

~:)thabcùberdiescM\'cr.such,~it;gcsagt,t!chonj<tzt.vic[zu
k!ugen. Abgcrcchnet mannigfachc kteincrc Vcrstôfsc. die in dcr-
gtcicho) Arbeitcn t'reitich uicht zu vcnuciden sind, hattc ich viel-
leicht ht'sser gethan, das \\as jedcr Sprachc unter dcn cinze)ne)t
Huchstaben zukommt, gutrennt dar/.ustc))c!i anstatt die Sprache!! don
';inze)nt'nli.rschcinungen des Huchstahcn untcrzu'irdncn: indessun
-~chien mir meine Mnrichtung d~or historischcn Behandtung angc-
mebscner. da sie das a]!en ~iundartcn (~emein~amt.' deuttichcr her-
vorhebt, und wenn sie das Bcsondre (torch das Aitgemeinc xu ver-
dunke)n drcht. so schien diof's ein L'hc). dcm in dcr Austubrung
bcgegnct werden konnte. – Fur die deutsche Abtheitutig muf's
ich Sic nochbesondt'rsutnXachsichtbitten: hier kaniesvortaung
darauf an, fosten Bod~-n zu p'e\\innen. dazu ~etturte eine classe von
Bc!egen und wic s~hr ich stets auf die Strense der et\moifgischen
Reget ge))a)ten, so ~'ird doch manches Finzctnc ta)!en musse)).
HicrbeKcnderh verdankt- ich Ihnen manchcn trt'tHichoi f~citrag.
~ur2bis~IhrerHerteitungenhaht'ichabtehncnmùsscn: dahin
.(chôrtw~ \'on.~f'/f7(S.~oN<jt~),dcrfranz.X~minativaus.f/M/<

-i')Chen~unt)nochtuehr~if'tert.'t~~criri.-t.hen'-p)'.ictte/,um!-tu<.Hmn<)erse)-!)en treiben~.ottten. Jn Enntan~ undsetbst inItaHen undDeut.ch]nnd]ie~en
hen treiben .ol(ten. In Eng]and und ,elh,t in Italien und D,'ut'chland 1ie;!en
.tUhihernischewcrkeundphts-enon~edruckt'.

,L'nt.cr der Pi'c'~c; Diez. Fr.. Grammatik der romanii-chen Sprachen.
tn/A'ei'J'heiJen.~r.S.

t'jnc aut den -;tr.t]~ten wissen.c])at'tUchen i''orschun~t.'a. beruhcndc
Jrammatik aller romani': <-i)enSr<r.tchen.d.h. aller Sprachen. die in der latei-
n~chen ihre e;cn)einsame OueUe hahen. Fiit dièse Sprachen. a)-.o t'tir die ita-
Henische. s))anische,portugirsische,fran/fi-.i-cMC, ptovcnzalische und watachische.
"n'd dièse Grantm.)tik da< '-ein. \vas Grimm' Crrammatik i'ur die Sprachfr.
deutscht.nSuunniesi~t.

iLduard \Vebet.'
Hot-.enbiatt iih deti deut-ichen Buchhande!, )8~ Sp. [-j.Ki'



Accus. eigentlich ~~fy~ prov. dagegen ~y~t'y ~o'y'* Sonderbar
ist allerdings das a in we, allein es findet sich bereits in den
Kidforme)n (~M~a) u. mochte, wenn ich so sagen darf, vocati-
visch sein. Ihr ganz überzeugendesaltfranz. von zebar habe
ich aus Schuld eines Zufalles nicht benutzt; ich hatte diese Her-
leitung schon gemacht ohne die Ihrige zu kennen, nahm sie aber
nicht auf, da ich mir das Wort unrichtig nachgewiesen hatte u.
den Beleg nicht mehr finden konnte; erst nach dem Abdruck be-
merke ich es in Ihrer Mythologie und selbst mit Verweisung auf
Ihren Reinhart. a wâre in diesem \orte prosthetisch wie in mehrern
andem aus dem Deutschen entnommenen (S. 331). Verschiedenc
Worte lassen sich im 2. Theile noch benutzen, so /<'fM/'<' von ZKC~~M,

worin sich die Begriffsübertragung durch lat. fangere (ziehen und
berùhren) stützen )ârst, vielleicht auch franz. fZ'<MM~' von .fKfM/M,
wiewohl ~w~Mf~'f zu hedenken bleibt; auch wurde das rom. Wort
eigentlich ~K~w/a~ erfordern. Und dergl. konnte ich schon jetzt
noch viel anfùhren. Gegen manche der in der Abhandlung über
die Bestdthle der rom. Spr. angeführten deutschen Ableitungen
kamen mir unter dem weiteren Druck wieder Zweifel, ich verbannte
sie daher im 2. Abschnitt gewôhnHch in die Noten; dagegen fehlen
unter den S. 56 zusammengestellten gothischen und andern merk-
wurdigeren Wôrtern noch manche in dem 2~ Abschn. aufgeführte.

Doch ich will Sie mit diesen Kteinigkeiten nicht langer auf-
halten.

Sie werden leicht bemerken, dafs meine Hülfsmittel, wiewohl
nicht ganz ârm)ich, doch auch nicht ausreichend gewesen sind.
Xicht einmal den Conde Lucanor konnte ich benutzen. Auf
neuprovenzalische Grammatiken habe ich fur den i. TheU gleichfaUs
verzichten miissen, werde aber für den 2' das, was man darüber
hat, mir zu verschaffen suchen; vielleicht hatten Sie einma) Gelegen-
heit (und Mufse), mir eine Notiz darüber mitzutheilen. In diesen
Ferien habe ich hier in Giefsen an dem Verbum gearbeitet. Dabei
ist mir das Bedùrfnifs fûhtbar geworden, die s. g. regehnâfsige und
unregetmâfsige Conjugation unter einen andem Gesichtspunct zu
bringen das ita!. /~< a)s eine Anomalie dahinzustellen, wâre natür-
)ich die ~rôfste Verkehrtheit, die man begehen konnte. Sie haben
die Unterscheidung zwischen starker und schwacher Flexion bereits
auf die lateinische Grammatik angewandt, und ich bin sehr geneigt
c.ie auch auf die romanische auszudehnen, 'wie auffallend es auch
fur den Anfang tauten mag. Allein welche Bequemlichkeit und
Bestimmtheit liegt darin, sagen zu kôunen: conobbi ital. geht stark,
<WMMK/f schwach. Eigentlich liegt das Kennzeichen der rom.
starken Flexion in dem auf der Stammsytbe des Perfects (i. Sing.)

1 Nachgetragen im Et. Wb.' Ile toivre.
2 Vgl. Gramm.* 11 322, wo ZMf<K angesetzt und ~-<< verglichen

ist; Wb.' toccare, wo a]s Etymon ~<-<-A~M erscheint und zu stringere noch
t~'M.v kommt.



u. pasbiven Particips ruhenden Accent, daher ward aus ~M~t'.t/M

./M~M//Kw setbst f~/t\f/ f/t~/c mit zurückgezogenemAccente gebitdet,
ja er zog sich, wie in ~'K/ statt j'?/?/'<'j'j'/ auf die Compositionssylbe
zurûck. Man kônnte also auch stammbetonteund formbetonteFlexion
statt unregetmârsiger u. regelmaifsiger sagen, ware nur der Ausdruck
nicht etwas xu nngetùge.

Ihre deutsche Mythotogic hat in Bonn eiue Art von Bewe-
gung hervorgebracht: sie bildete oft den Gegenstand der theil-
nehtnendsten L~~terhaitung setbst da, \o man es weniger erwarten
s")tte u. alle, die sic cntfcrnt beruhrtc, t'igueten sie sich môgtichst
&chne)t an. 'ie wiHkommen sie uuscrm \c)cker war, kônnen Sie
leicht denken. und Dethrùck~ sagte mir neulich vor ineiner Abreise,
er habe seine Voriesung über deutsche Litteratur zurùckgenommen,
\eit er ohne vorhergegangencs Studium dieses Werkes eine solche
Vortesung nicht mehr zu halten wage. Ich habe bis jetzt nur
b)âttem kunnen. allein sogteich nach meiner Rûckkehr werde ich
das Huch von Anfang zu Ende lesen urn wieder einmal etwas zu
lernen, aber auch um wieder cinmal etwas zu geniefsen. Geneh-
migen Sie nun schiiefstich die Versicherung der ausgezeichnetsten
Hochachtung und Verehrung, womit ich mich nenne

Ihren
ergebensten
Dr Fr Diez.

Erschtenen tS~
Joh. Friedr. Ferd. Detbruc):, geboren in Magdeburg 1772, gest. )8~8

in Bonn, wo er seit t8~8 Professor der scMnen Litteratur und der Philoso-
phie war.

A. TOBLEK.


